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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 

Monats Abonnements 12¼ Sgr. m 
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Danzig, Mittwoch, den 29. Mai 1867. 
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Inſerate nehmen an: | 
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in Berlin: A. Retemeyer's Central⸗Annoncen-Bureau, Brelteſtr. 2, 
in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 
in Leipzig: Eugen Fort, 

in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 
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tag, daß Dänemark an die Groß-Mächte] Uhr Nachmittags haben der Kaiſer und 


Des — 
wegen erſcheint die nächſte Nummer 
der „Weſtpreußiſchen Zeitung“ am 
Freitag Abend. 

zur Auswärtige belieben den 
Betrag für Juni incl. Poſtproviſion 
mit 15 Sgr. direct an unſere Ex⸗ 
pedition, Hundegaſſe 70 einzuſen⸗ 
den. — Hieſige können für den 
Monat Juni mit 12½ Sgr. abon⸗ 


niren. 


Neu eintretende auswärtige Abonnen⸗ 
ten werden um deutlich geſchriebene 
Adreſſen und Angabe der Poſtſtation 


erſucht. 

———— 
Celegraphiſche Depeſchen 

der Benpreußil en Zeitung. 


lin, 28. Mai. Der König reift 
am 4. Juni nach Paris ab; in ſeiner 
Begleitung werden ſich die Generale v. 
Moltke, v. Trescow und v. Goltz befin⸗ 
den. Die Rückkehr findet dem Verneh⸗ 
men nach am 14. Juni ſtatt, da der 
Kaiſer von Rußland (welcher bekanntlich 
bis zum 9. Juni in Paris bleibt) auf 
der Rückreiſe von Stuttgart und Darm⸗ 
Stadt am 15. Juni hier eintrifft. 


ingt die Nachricht, daß Queretaro 
am 15. Mai von den Republika⸗ 
nern eingenommen und der Kaiſer 
Maximilian, Meja und Miramon 
gefangen genommen ſind. 

Darmſtadt, 28. Mai. In der 
heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
ſtellten Metz und Genoſſen den Antrag, 
die großherzogliche Staatsregierung unter 
Hinweis auf ihre ſchwere Verantwortlich⸗ 
keit bezüglich der bisherigen Behandlung 
— — — — 


Feuilleton. 


; Konrad Letzkau. 
(Die Kataſtr. des Danziger Bürgermeiſters 
Conrad Letzkau. Von Dr. Hans Prutz. Alt⸗ 
preußiſche Mena, 3. Jahrg. 7. Heft). 
II 


(Schluß.) Aus all den Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten und Unmöglichkeiten bei der Kata 
ſtrophe“ kommt man heraus durch die Erzäh⸗ 
lung der ſpätern Danziger Chroniſten. Ueber 
die Vorgeſchichte herrſcht einige Verwirrung 
bei Grunau, Schütz und dem vom Herrn 
Dr. Prutz angezogenen Chroniſten Karl Ro- 
fenberg — in Betreff der Kataſtrophe ftim- 
men ſie aber völlig überein. Dieſelbe wird 
im Allgemeinen folgendermaßen geſchildert: 

Nachdem die Händel zwiſchen dem neuen 
Comthur, Heinrich von Plauen, und der 
Stadt Danzig einige Zeit gewährt, ſei der 
Großſchäffer von Marienburg, Lüdeke Pal- 
fart, ein nicht der Partei der Plauen ange⸗ 
höriger und deshalb von dem Hochmeiſter 

eben ſeines Amts entſetzter Ritter, nach 
| Danzig gekommen und habe freundſchaftli⸗ 
chen Verkehr mit den Rathsherren gepflogen. 
Letzkau und Andere in Palſart's, Her 
berge zu Tiſch geſeſſen, habe der Comihur 
ſie zu einem Gaſtmahl auf der Burg zum 
nächſten Palmſonntage eingeladen, was. fie 
ohne Arg angenommen. Auß dem Wege zum 
„Gaſtmahl“ ſeien Letzlau, Hecht, Groß und 
Huyer durch ein zweideutiges Wort des 
Narren des Comthurs gewarnt, aber nur 
Huzer habe den Wink verſtanden und ſei 
mit einer gleichgültigen Eniſchuldigung um. 
kehrt. (Er habe den Schlüſſel zum „Geld⸗ 
chrank“ vergefien). Schon auf der Brücke 
babe der Narr die drei Uebrig gebliebenen 
auf ihr Schickſal vorbereitet („drei Vögel 
ud gefangen, der alte iſt dem Garn ent⸗ 
gangen). Im Saale habe ſie der Comthur 
ſofort mit Schimpfworten und Vorwürfen 
empfangen, Letzkau ihm geantwortet. Nach 


Kabel⸗Telegramm aus Amerika 


dern, noch vor der Schlußberathung über 
das Budget die nöthigen Geldanforderun— 
gen an die Stände zu bringen. Von der 
mit 8 Kommiſſarien beſetzten Regierungs- 
bank aus erfolgte keine Aeußerung. Die 
Kammer erklärte den Antrag für dring— 
lich, und ſetzte auf nächſten Freitag die 
Berathung über denſelben feſt. 
Sondershauſen, 28. Mai. In 
ſeiner heutigen Sitzung genehmigte der 
Landtag in der durch das Grundgeſetz 
vorgeſchriebenen zweiten Leſung einſtim⸗ 
mig die Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes. 2 
Karlsruhe, 28. Mai. Die „Karls⸗ 
ruher Zeitung“ widerſpricht den Nachrich. 
ten verſchiedener Zeitungen über eine be⸗ 
abſichtigte Beſetzung Raſtatts durch preu⸗ 
ßiſche Truppen ſowie über Verhandlungen 
zwiſchen Preußen und Baden, betreffend 
die Abtretung des Großherzogthums. 
Paris, 27. Mai. Die Mitglieder des 
diplomatiſchen Korps ſollen den Wunſch 
ausgedrückt haben, dem Kronprinzen und 
der Frau Kronprinzeſſin von Preußen vor, 
geſtellt zu werden. Ihre königliche Ho⸗ 
heiten haben auf desfallſige Anfragen er- 
wiedern laſſen, daß ſie bedauerten, das 
diplomatiſche Korps nicht offiziell empfan⸗ 


gen zu können; daß es ihnen jedoch ſehr 
Chefs der ei 1 


angenehm ſein würde, die Chef 


e 32% ü 
zelnen Miſſionen in ihren Salons kennen 
zu lernen, wo ſie ihnen unfehlbar noch 


begegnen würden. Der „Etendard“ 
verſichert, daß Kronprinz und Kronprin- 
zeſſin von Preußen ſofort dem Könige und 
der Königin telegraphiſch ihre Genugthu⸗ 
ung ausdrückten über den liebenswürdigen 
und herzlichen Empfang, der ihnen von 
Seiten der franzöſiſchen Majeſtäten zu 
Theil geworden ſei. 

Die „France“ dementirt gleichfalls die 
Nachricht der Wiener Journale von Sonn- 


dieſem Dispüt ſei der bereitgehaltene Scharf— 
richter von Elbing gerufen, um die Herren 
zu köpfen, der ſich aber geweigert, weil kein 
ordentliches Urtheil gefällt worden. Nun 
ſeien die Gefangenen in die Kerker geworfen 
und dann Nachts, als ſich der Comthur und 
die Ritter durch ein Gelage Herz gemacht, 
von dieſen ſelbſt mit vielen Wunden ermor⸗ 
det. Die Zahl der Wunden jedes Einzelnen 
wird genau angegeben. Anfangs habe der 
Comthur die Leichen unterm Miſt verſcharren 
und den Mord geheim halten, auch die Spei- 
fen annehmen laſſen, welche die Verwandten 
der drei Herren für dieſelben in der irrigen 
Meinung geſchickt, daß fie nur gefangen ge- 
halten würden. Eine Deputation der Dane 
ziger habe beim Hochmeiſter ihre Freilaſſung 
gefordert und einen desfallſigen Befehl er⸗ 
wirkt, worauf denn am ſechsten Tage die 
4 vor das Schloß gelegt worden 
eien. 

Was iſt in dieſer Erzählung unmwahr- 
ſcheinlich oder unmöglich? Zunächſt die Auf- 
zeichnung der Reden des Narren, Hupers, 
Hechts, Letzktaus und des Comthurs. Nun 
aber ſind das Alles nicht Geſpräche aus der 
einſamen Zelle in den derniers moments 
un Condamné; ſondern es gab für alle 
Worte, die hier fielen, zahlreiche Zeugen — 
namentlich auch unter den beim Morde pal- 
ſiv betheiligten Ritterbrüdern, die ſchon nach 
ganz kurzer Zeit — 1413 endigte bekanntlich 
die Herrſchaft der Herren von Plauen in 
Preußen mit Eclat — gar keine Veranlaſ⸗ 
ſung hatten, die Bubenſtücke des Comthurs 
zu verſchweigen. Der Orden war von Par- 
teiungen zerriſſen, das lehrt nicht nur die 
Abſetzung des Hochmeiſters von Plauen, ſon⸗ 
dern jedes Blatt der damaligen Geſchichte — 
ob die von Grunau mitgetheilten Partei- 
Namen die richtigen waren oder ſolche Par- 
teinamen überhaupt nicht exiſtirten, darauf 
kommt wenig an. Uebrigens ſind die Namen 
Grunaus nicht unwahrſcheinlich, denn das 


Zirkularnoten betreffend die nordſchleswig— 


ſche Frage geſandt habe. 


Paris, 27. Mai. Der Kaiſer em- 
pfing geſtern eine Deputation des engli- 
ſchen Touriſten-Clubs, welche eine Adreſſe 
überreichte. Dieſelbe ſpricht ſich für die 
Aufrechterhaltung des Friedens und den 
Fortſchritt der Civiliſation ſowie für die 
Beſeitigung des alten zwiſchen einzelnen 


Nationen noch beſtehenden Grolls aus. 


Der Kaiſer erwiderte der Deputation: 
„Ich bin von dem Ausdruck Ihrer Sym— 
pathieen tief gerührt; was den erſten 
Punkt Ihrer Adreſſe angeht, ſo hängt 
deſſen Erfüllung nicht allein von meiner 
Regierung ab, doch werde ich dafür Alles 
thun, was ich vermag. Was die anderen 
Punkte angeht, ſo wird es mir zu großem 
Vergnügen gereichen, Ihre Wünſche zu 
erfüllen. Es war ſtets mein lebhafteſter 
Wunſch, die Sympathieen, welche fo lange 
bereits zwiſchen unſeren beiden Ländern 
beſtehen, noch zu erhöhen. Ein herzliches 
Einvernehmen zwiſchen Frankreich und 
England iſt ſtets das Ziel meiner Politik 
geweſen.“ 

Paris, 28. Mai. 
e Frau Kronprinzeſſin von Preußen ha- 
1 geſtern bei der Herzogin von Sagan 


di 


Paris, 28. Mai. Der „Abendmo⸗ 
niteur“ beſpricht die in Rumänien getrof— 
fenen harten Maßregeln gegen Iſraeliten 
und ſagt: Wie verſichert wird, ſind auf 
die Vorſtellungen Frankreichs, welchen 
ſich Oeſterreich angeſchloſſen, dieſe Maß: 
regeln unverzüglich rückgängig gemacht 
worden. 

Paris, 28. Mai. 
nn 
Mittelalter war mit der curiofen Namenbil— 
dung für politiſche und ſociale Parteien ſehr 
raſch zur Hand). Nun aber liegt es doch 
ziemlich nahe, daß ſich die eine oder die an⸗ 
dere Partei mit den bereits zu einer Macht, 
mit welcher man rechnen mußte, herangewach— 
ſenen Unterthanen wendete, daß alſo die 
Danziger zahlreiche Verbindungen in den 
Reihen der Ordens Brüder hatten. Die 
freundſchaftlichen Beziehungen zu dem abge- 
ſetten Großſchäffer Lüdecke Palſart, deren 
oben erwähnt worden, finde ich nirgends bes 
ſtritten, die gemeinſchaftliche Verſchwörung 
des Comthurs zu Rehden und der culmiſchen 
Landesritter iſt allſeitig anerkannt. Dieſe 
Verbindung war die Quelle, aus welcher den 
Angehörigen der Ermordeten, die Mitthei— 
lungen über deren letzte Momente wahrſchein— 
lich ſehr bald nach dem Palmſonntag 1411 
zufloſſen, gewiß aber nach der Abſetzung des 
Hochmeiſters und des Comthurs 1413. Die 
Unterredung zwiſchen Letzkau und dem Com- 
thur enthält in der Danziger Verſion über⸗ 
dies nichts Unwahrſcheinliches, nichts, was 
überhaupt nicht geſagt werden konnte, wie die 
„Artikel“; da iſt keine Drohung, keine ber 
drohliche Anſpiegelung Seitens des Gefan⸗ 
genen, ſondern dieſer verlangt nur Recht und 


Heute um 2½ 


Gericht, der Comthur aber verweiſt auf ſich 


ſelbſt — er ſei das Recht und Gericht der 
gefangenen Herren. 

Endlich iſt der „Narr“ des Comthurs ein 
Haupteinwand der Gegner der Danziger Er— 
zählung. Der Narr ſtammt von Schütz. Der 
Rettung des Narren in des Hrn. Director 
Löſchin „Beiträgen“ Heft 3, S. 84, glaube 
ich noch Etwas beifügen zu können. Voigt 
erklärte den „Hof narren“ (von dem aber 
Schütz nicht ſpricht) für „eine Abgeſchmackt⸗ 

eit, die der ganzen Erzählung das Ge⸗ 
präge der Dichtung giebt“. Auch Herr 
Dr. Prutz hält ſich an den „Hof narren“ 
11 55 findet in demſelben „hiſtoriſchen Non⸗ 
ens“. 


Der Kronprinz und a 


Nun, Voigt ſelbſt ift denn doch 


die Kaiſerin den Beſuch des Fronprinzli- 
chen Paares erwidert. Der Kaiſer war 
in Civil und ohne Eskorte. 

Florenz, 27. Mai. Die „Opinione“ 
will wiſſen, daß der Finanzminiſter Fer⸗ 
rara über die italieniſchen Kirchen-Güter 
eine Konvention mit einem Konſortium 
von Banquiers abgeſchloſſen habe, welches 
durch den Baron v. Erlanger repräſentirt 
werde; und zwar würde die Regierung 
Obligationen im Betrage von 430 Mill. 
Franks emittiren, welche in 25 Jahren 
zurückgezahlt werden müßten. 

Florenz, 27. Mai. Die Unterhand⸗ 
lungen betreffend die Kirchengüter-Frage 
nehmen guten Fortgang. Baron Erlang 
ſoll die bezügliche Konvention bereits un⸗ 
terzeichnet haben; man glaubt, daß die 
ganze Angelegenheit morgen zur Erledi⸗ 
gung kommt. 

London, 27. Mai. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes erklärte Oisraeli 
auf eine bezügliche Interpellation O'Do⸗ 
noghue's, daß dem zum Tode verurtheilten 
Fenier⸗Anführer Burke die Todes-Strafe 
im Wege der Gnade erlaffen worden ſei. 

Der ruſſiſche Botſchafter in London, 
Baron Brunnow, wird ſich nach Paris 
begeben, ſobald der Kaiſer von Rußland 


I daſelbſt eingetroffen fein wird. 
London, 28. Mai. Gutem Verneh⸗ 


men nach wird der Sultan, einer Einla⸗ 
dung der Königin folgend, im Laufe des 
Monats Juli nach London kommen und 
in Buckingham Palace wohnen. 
Parlamentariſches. 

Der Abg. Runge ladet die Mitglieder 
der Fortſchrittspartei des Abgeordnetenhauſes 
zu einer Beſprechung auf geſtern (Dienftag) 
Abend 7 Uhr im Zimmer Nr. 4 des Ab- 
georduetenhauſes ein. 

— Der bereits erwähnte Antrag des 
Abg. Hauſchteck zu dem Aßmann'ſchen auf 


wohl eine Autorität, der man Glauben 
ſchenken kann, wenn es ſich um Schilderung 
der Culturzuſtände Preußens im Mittelalter 
haudelt, und Voigt ſelbſt ſagt in einer 
weniger bekannten Monographie („das 
Stillleben des Hochmeiſters des deutſchen 
Ordens und ſein Fürſteuhof“): „Wie 
ſolche Gaukeler und Poſſenreißer eine ſehr 
alte Erſcheinung an fürſtlichen Höfen, be— 
ſonders auch bei Krönungsfeſten waren, ſo 
daß Schon Karl der Große fie kannte, fo 
gehörte auch ſchon ſeit alten Zeiten ein 
Hofnarr mit zu der fürſtlichen Dienerſchaft, 
und da die Rittergeſchichte des Mittelalters 
fogar einen Narrenbiſchof und einen Narren» 
papft kennt, jo darf es nicht anffallen, daß 
auch das fonft fo ernſte Ordens haus feinen 
Hofnarren hatte. Aber es kamen 
nicht ſelten von auswärts auch fremde 
Narren und Gecken, um für ihre Poſſen 
und Schwänke vom Ordens meiſter eine Be» 
kohnung zu erhaſchen . . Zuweilen 
ſandten auch die Landesbiſchöfe von Pome⸗ 
ſanien und Ermland ihre Hofnarren nach 
Marienburg, um den Meiſter und ſeine 
Ritter zu erheitern.“ — Man ſieht, daß die 
Narren ſchon damals in Preußen nicht ſel⸗ 
ten waren. Was ſollte die Comthure ab— 
halten, ihren Narren für ſich zu haben, ſie, 
welche meiſtens ein Haus innehalten, das 
dem Ordenshaupthauſe am Nogatufer wenig 
nachgab, und die an ſonſtigem Hofgeſinde 
eine ſo beträchtliche Zahl führten, daß erſt 
unlängſt der Meiſter (Konrad von Jungin⸗ 
gen) ſeinen Pferdeſtand auf hundert hatte 
beſchränken müſſen? Daß der Comthur von 
Plauen zu Danzig einen Narren gehabt, 
iſt viel wahrſcheinlicher, als daß ihm der⸗ 
ſelbe gefehlt haben ſollte, und daß der Narr 
durch einen Wink die mörderiſchen Abſichten 
ſeines Herrn zu durchkreuzen geſucht, iſt 
ſchon möglich. Denn der Narr durfte ſich 
viel erlauben und nicht ſelten war er ſogar 
der Vertraute ſeines Herrn. Kunz von der 


die Oberg'ſche Angelegenheit bezüglichen 
Antrage lautet nach der „Zukunft“ folgen- 
dermaßen: 

Das Haus der Abgeordneten wolle be— 
ſchließen: 

in Erwägung, daß zwar poſitive Be— 
ſtimmungen in der preußiſchen Geſetzgebung, 
auf Grund deren die Anſtellung von Juſtiz- 
beamten aus den neu erworbenen Landes- 
theilen als Richter oder Beamte der Staats- 
anwaltſchaft bei den altländiſchen Gerichten 
erfolgen könnte, fehlen; — daß insbeſondere 
die bezüglichen Feſtſetzungen des §. 37 der 
Verordnung vom 2. Januar 1849 reſp. 
Artikel 15 des Geſetzes vom 26. April 1851 
die Anſtellung der Richter und Staatsan- 
waltſchafts-Beamten in Preußen an Be— 
dingungen knüpfen, welche von denen der 
neu erworbenen Landestheile nicht erfüllt 
werden können; daß auch Alineg 4 des ger 
dachten §. 37 der Verordnung vom 2. Jan. 
1849 nur über diejenigen Beamten dispo— 
nirt, welche zur Zeit des Erlaſſes jener 
Verordnung in Preußen bereits angeſtellt 
waren; 

in Erwägung jedoch, daß bisher der 
Mangel jeder geſetzlichen Beſtimmung, über 
die Anſtellung fremdländiſcher oder ſolcher 
Juſtizbeamten, welche durch Vereinigung 
ihres Heimathlandes mit Preußen in den 
preußiſchen Unterthanen -Verband getreten 
ſind, bei altpreußiſchen Gerichten ſchon in 


den Jahren 1850 bis 1861 zu der Annahme 
derſelben 
den verſchiedenen deutſchen 
Staaten einander gleich zu ſtellen ſeien, wie 
in der gedachten Zeit ohne jeden Widerſpruch 
erfolgten Anſtellungen der früher fürſtlich 
Hohenzollernſchen Obergerichtsräthe v. Bann⸗ 
warth und Dopfer als Mitglieder altländi— 
ſcher Appellationsgerichte und die zahlreichen 
Juſtizbeamten in 


geführt hat, daß Juſtizbeamte 


Kategorien in 


ſchleswig « holſteiniſchen 
verſchiedenen richterlichen 
weiſen; 

in Erwägung ferner, daß auch jetzt die 
Verſetzung von Juſtizbeamten aus den 1866 
neu erworbenen Landestheilen ein dringen— 
des, ſchon aus politiſchen Gründen unab- 
weisbares und unaufſchiebbares Bedürf⸗ 
niß iſt; 

in Erwägung, daß die materielle Be— 
fähigung einer Reihe von Juſtizbeamten 
der neuen Landestheile unbezweifelt eine 
ſolche iſt, daß ſie ohne Bedenken in den 
älteren Provinzen mit Nutzen für die 
Rechtspflege verwendet werden können; 

in Erwägung endlich, daß bei Berathung 
des in letzter Seſſion dem Hauſe der Abge— 


Stellungen er- 


ordneten vorgelegten Geſetzentwurfs, betref⸗ 
fend die Anſtellung von Juſtizbeamten der 


neuerworbenen Landestheile in den älteren 
Provinzen, die Nothwendigkeit eines derarti— 
gen Geſetzes auch allſeitig anerkannt und 
deſſen Verwerfung im Wrſentlichen dadurch 
begründet worden iſt, daß durch deſſen An- 
nahme einem Ausführuugsgeſetze zu Artikel 
92 der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 
1850: „Es ſoll in Preußen nur Ein ober» 
ſter Gerichtshof beſtehen.“ präjudizirt werden 
würde, was nicht zweckmäßig erſchien (Be— 
richt der Juſtiz-Kommiſſion über den gedach⸗ 
ten Geſetzentwurf, Nr. 209 der Druckſachen 
der letzten Sitzungsperiode), — daß es jetzt 
nur darauf ankommen kann, in dieſee Bezie⸗ 
hung einen ausdrücklichen Vorbehalt zu 
machen: 


„r.. ͤ—— 1 
Rofen, der „luſtige Rath“ Kalſer Maximi⸗ 


lian's, iſt ein ſehr bekanntes Beiſpiel. 

Die Danziger Erzählung vom Tode 
Letzkau's und feiner Genoſſen hat daher 
lange nicht ſoviel Unwahrſcheinlichkeit, ſoviel 
Widerſprüche und Mängel als die gleich— 
zeitige Darſtellung des Ordenschroniſten 
Lindenblatt und es iſt gar keine erhebliche 
Urſache erſichtlich, dieſelbe zu verwerfen. 
Anders iſt es freilich mit der Urſache der 
Kataſtrophe. Dieſe iſt von den Danziger 
Chroniſten und ſpätern Geſchichtsſchreibern 


ganz gewiß nicht richtig, von den Schrift⸗ 


ſtellern des Ordens aber einſeitig und ent— 
ſtellt vorgetragen. 


Aus dem Pariſer Leben. 

Weltausſtellung, Marsfeld, Park und Pa⸗ 
laſt, Beſuch fremder Souveräne, Zufluß von 
Fremden aus allen Ecken und Enden der 
Welt — das ſind die Themata, welche ſich 
mit zwingender Kraft dem Geiſte des Chro— 
niſten aufdrängen, wenn dieſer die gegenwär— 
tige Phyſiognomie der Hauptſtadt Frankreichs 
ſchildern will. Zwar ſetzt das große Trieb— 
rad des Pariſer Lebens, unbehindert von 
allem dem, ſeine Schwingungen ruhig fort; 
zwar verſchwinden die zwei- oder dreimal» 
hunderttauſend Fremdlinge, welche dermalen 
die Hotels von Paris füllen, faſt gänzlich 
in dem gewaltigen Strome von zwei Millio— 
nen Menſchen, der zu allen Zeiten hier auf— 
und niederwogt, aber die indirecten Rück- 
wirkungen des großen Ereigniſſes muß doch 
jeder Einzelne mitfühlen. Der Eine empfin⸗ 
det ſie durch unaufhörliche Beſuche vieler 
Landsleute, von deren Exiſtenz er zwar nicht 
die geringſte Ahnung gehabt hat, die aber, 
mit einem Empfehlungsſchreiben an ihn ver- 
ſehen, oder die Karte eines gemeinſamen 
Bekannten überbringend, in ſeine Wohnung 
dringen und mit wahrhaft rührender sans 
fagçon feine Führerdienſte durch die fremde 
Stadt in Anſpruch nehmen. Es iſt la ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß der in Paris Einheimiſche 
nur darauf wartet und ſeine Dispoſitionen 


aus dieſen Erwägungen: £ 
1. über den Antrag der Abgeordneten 


Aßmann und Genoſſen zur Tages Ordnung 


überzugehen, 

2. über den folgenden Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Anſtellung von Ju— 
ſtizbeamten der neu erworbenen Landestheile 
in den älteren Provinzen mit Ausſchluß des 
a des Apellationsgerichtshofes zu 
Köln. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Kö— 
nig von Preußen ꝛc. verordnen mit Zuſtim⸗ 
mung beider Häuſer des Landtages Unſerer 
Monarchie, was folgt: § 1. Die in den 
neu erworbenen Landestheilen nach den dorkbe— 
ſtehenden Beſtimmungen erlangte Befähigung, 
ein Richteramt zu bekleiden, genügt zur Anſtellung 
als Richter, Rechtsanwalt, Notar und Beamter 
der Staatsanwaltſchaft auch in den älteren 
Provinzen mit Ausſchluß des Bezirks des 
Appellationsgerichtshofes zu Köln. Dieſe 
Beſtimmung findet jedoch nur auf ſolche Per— 
ſonen Anwendung, welche bereits in den Ju— 
ſtizdienſt eingetreten find, oder in denſelben 
bis zum 1. April 1868 eingetreten. § 2. 
Für die Ernennung eines Beamten aus den 
neuen Landestheilen (§ 1) zum etatsmäßigen 
Mitgliede eines Appellations Gerichts iſt er- 
forderlich, daß derſelbe mindeſtens 4 Jahre 
als etatsmäßiger Richter oder Staatsprocu⸗ 
rator definitiv angeſtellt geweſen iſt. § 3. 
Wer mindeſtens vier Jahre die Stelle eines 


ordentlichen Profeſſors der juriſtiſchen Fakul⸗ 
tät bei einer Univerſität in den neuen Lan⸗ 
destheilen bekleidet hat, kann zum etatsmäßi⸗ 
gen Mitgliede eines Gerichts ernannt wer- 
den, ohne daß die Ablegung der für Richter 
vorgeſchriebenen Prüfung oder für die Er« 
nennung zum Mitgliede eines Appellations- 
Gerichts die vorgängige Anſtellung als Nich⸗ 
ler bei anderen Gerichten erforderlich iſt. 
§ 4 Die Vorſchriften der 88 1—3 find auf 


Anſtellung von Mitgliedern des Ober-Tribus 


nals nicht zu beziehen. — In wie weit Zus 


ſtizbeamte aus den neu erworbenen Landes- 
theilen bei dieſem Gerichtshofe angeſtellt wer— 
den können, wird beſonderer geſetzlicher Re— 
gelung vorbehalten. Gegeben de. in die 
Schlußberathung einzutreten. 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. Berlin, 28. Mai. (Ori⸗ 
ginal-Corr.) Ueber die Reiſe Sr. Majeftät 
des Königs nach Paris werden täglich neue 
Gerüchte verbreitet, welche theils von einer 
Verzögerung der Reiſe ſprechen, theils ſie 
als aufgegeben bezeichnen und daran man— 
cherlei muthmaßliche Motive knüpfen. Dem 


gegenüber iſt thatſächlich zu conſtatiren, daß 


die Reiſe Sr. Maſeſtät nach Paris eine be- 
ſchloſſene Sache iſt. Sie wird früher ftatte 


nr als aufänglich beabſichtigt war, aller 


ahrſcheinlichkeit nach ſehr bald nach dem 
Tage, an welchem Kaiſer Alexander ſeine 
Reiſe nach Paris hier von Berlin aus an- 
treten wird. — Bisher haben ſich nur we— 
nige Abgeordnete des Landtages hier einge— 
funden und die morgen bevorſtehende Wie— 
deraufnahme der Seffion unter den Auſpi⸗ 
cien einer Frage, die eine fo lebhafte Con— 
troverſe angeregt, ſieht ſich diesmal ohne das 
Geleit der vorberathenden Verſammlungen, 
die ſonſt der Inſcenirung parlamentariſcher 
Akte vorherzugehen pflegen. Man hat Mühe 
gehabt, um nur eine Fractionsverſammlung 
für den Vorabend des Ereigniſſes zuſam— 


nn nd 
danach getroffen hat, um die Freunde eines 
längſt ſeinem Geſichtskreiſe entrückten und 
halb vergeſſenen Bekannten nach dem Pflan— 
zengarten und dem Triumphbogen, nach St. 
Denis, namentlich aber nach dem Marsfelde 
zu geleiten. Und ſollte ihn ſein Weg einmal 
zufällig in die Heimat feiner Beſucher füh- 
ren, ſo werden dieſe ſich glücklich ſchätzen, 
ihm ebenfalls die Honneurs von Tripstrill 
oder Buxtehude zu machen! Glide 
lich der deutſche Pariſer, der, wie 
Herr Albert Wolff vom „Figaro“, in der 
Lage iſt, ſeine Thüre zu verſchließen, und 
einen getreuen Cerberus, vulgo Hausmeiſter, 
dahin zu inſtruiren, daß er allen eintreffen. 
den Fremdlingen mittheilt: ſie möchten ſich 
ſchriftlich anmelden, um dann, wie von ci- 
nem Miniſter eine Audienz oder auch keine 
zu erhalten. Aber ſelbſt ein folder Glück 
licher muß das Bewußtſein, in einer Stadt 
mit Weltausſtellung zu leben, theuer genug 
bezahlen in klingender Münze oder in flat 
ternden Bankbilletten; denn die Preiſe aller 
zu des Lebens Nothdurft und Bequemlich— 
keit erforderlichen Dinge find in bedenuklichem 
Steigen begriffen, und zeigen noch nicht die 
geringſte Luſt, dieſe Tendenz abzulegen. Woh⸗ 
nungen, Nahrungsmittel und Bekleidungs- 
Gegenſtände find weſentlich theurer gewor- 
den, letztere Dank dem noch immer nicht 
ganz beendigten Strike der Schneidergeſellen, 
und es iſt nur zu bewundern, daß nicht auch 
die Schuſter ſchon ein Mittel gefunden har 
ben, die Preiſe ihrer nützlichen Erzeugniſſe 
in die Höhe zu treiben. i 
Wie empfindlich ſich alle dieſe Preiser⸗ 
höͤhungen geltend machen, das in überzeu⸗ 
gendſter Weiſe dargethan zu haben, iſt dos 
unbeftrittene Verdienſt — des Bedienten des 
Violiniſten Henri Vieu temps. Dieſer bie 
dere Scapin nämlich, der Wohnung und 
Nahrung im Hauſe ſeines Herrn hatte und 
auch von ihm bekleidet wurde, trat füngſt 
vor den berühmten Künſtler hin und bat um 
Erhöhung ſeines Gehalts. Auf die Frage, 
was ihn zu dieſer Forderung veranlaffe, mo- 


menzubringen und für dieſelbe den heutigen 
Abend als Termin anzuberaumen. Unter 
ſolchen Umſtänden erſcheint es faſt mißlich, 
über die weitere Folge der Angelegenheit, 
mit welcher fi das Abgeordnetenhaus mor- 
gen zu beſchäftigen haben wird, etwas Be— 
ſtimmtes anzugeben oder auch nur muthmaß— 
lich zu äußern. Dennoch glauben wir keine 
Widerlegung durch den thatſächlichen Aus⸗ 
gang zu erfahren, wenn wir die Conſtella- 
tion als eine der Regierung zünſtige be 
zeichnen. Der Vermittelungsvorſchlag der 
oltliberalen Fraction (Amendement Hauſch— 
teck) hat die Differenz, die der Obergſche 
Fall hervorgerufen, in ihrer politiſchen Be— 
deutſamkeit ſehr abgeſchwächt, fo daß ſelbſt, 
wenn — wie man anzunehmen Grund hat 
— die nationaleliberale Fraction nicht dar- 


auf i eingeht, letztere mit ihrer 
geharniſchten Reſolution nur auf eis 
nen Schlag in die Luft verwies 


fen iſt. Wir ſehen hier ein Preſtige, das 
ſich wohl eine Weile blähen und einen 
Schein von Bedeutſamkeit annehmen konnte; 
ſofort aber in ſeine Weſenloſigkeit zurück⸗ 
ſank, als das rechte Wort geſprochen war. 
Die Negation des Aßmann'ſchen Antrages 
konnte vor dem Hauſchteck'ſchen VBermitte- 
lungsvorſchlage, der etwas Poſitives bietet, 
indem er die geſetzliche Regelung der 
Prinzipienfrage anregt, nicht beſtehen. 
Selbſt ihre hartnäckigſten Vertheidiger finden 
ich genöthigt, neben der Reſolution, die 
ſie feſtgehalten wiſſen wollen, nach dem Ge— 
ſetzeutwurf zu greifen, den das Amendement 
Daufchted empfiehlt. Die menſchliche Natur 
iſt einmal darauf angelegt, daß ſie ſich nur 
in lebendigen Vorſtellungen befriedigen kann, 
und jo hat denn auch die national liberale 
Fraction trotz ihrer Voreingenommenheit 
für die Erledigung des Oberg'ſchen Falles 
im Wege einer Reſolution das Bekeuntniß 
ablegen müſſen, daß ſie ſich der Berathung 
des Geſetzentwurfes nicht werde entziehen 
lönnen, in welchem die ganze Angelegenheit 
nach dem mehr beregten Amendement ihre 
Regelung zu finden hätte. Damit iſt alſo 
dieſe Regelung ſelbſt von der Oppoſition 
gebilligt und dem Wunſche der Regierung, 
daß man auf dem Wege der Legislation 
ein für alle Mal zum Abſchluß der Sache 
gelange, auch nach dieſer Seite praktiſcher 
Boden gewonnen. Das Beiwerk der Aß⸗ 
maun'ſchen Reſolution kann daneben nur 
noch als eine Demonſtration erſcheinen, be⸗ 
züglich deren man nicht ſcheel zu ſehen 
braucht, wenn ſie ihren Urhebern zur Bes 
friedigung gereicht. — Während noch immer 
Gerüchte von einem dietatoriſchen Auftreten 
des preußiſchen Militair- Bevollmächtigten 
in München, Generallientenant v. Hartmann, 
verbreitet werden, berichtet heute die 
„Augsb. Allg. Ztg.“ mit dürren Worten, 
daß der General von dem Könige von 
Bajern die Exlaubniß erhalten habe, 
die Feſtung Ulm zu beſichtigen, womit 
jenen Gerüchten ſowohl in Rückſicht auf die 
mißliche Stellung, die fie dem General au— 
dichten wollen, als auf die darin gegebene 
Charakteriſtik ſeiner Befugniſſe jeder Boden 
entzogen iſt. Wenn die Beſichtigung von 
einer ausdrücklichen Erlaubniß abhängig 
war, jo konnte fie nicht auf Grund der Ber 
ſugniſſe erfolgen, von welchen jene Gerüchte 
ſprachen, und wonach der militäriſche Bevoll⸗ 


mächtigte berechtigt wäre, organiſatoriſch ein— 
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tivirte Scapin ſie logiſch durch die von der 


Ausſtellung bewirkte Steigerung der Mieth 
und Lebensmittelpreiſe. Einer ſolchen Be- 
gründung konnte der Violiniſt natürlich ſeine 
Bewunderung nicht verſagen, und bewilligte 
die verlangte Zulage. 

Als ein eigenthümliches Phänomen in- 
mitten der allgemeinen Theuerung muß ab er 
ſicherlich der Umſtand angeſehen werden, daß 
der Aufenthalt in Paris minder koſtſpielig 
für zwei Perſonen ſein ſoll, als für eine 
einzige; wenigſtens geht dies aus der Be— 


lehrung hervor, die ganz neuer» 
dings ein Franzoſe ſeinem eng- 
liſchen Freunde angedeihen ließ. Die— 


ſer Letztere, friſch und ohne Begleitung ſeiner 
theuren Ehehälfte, im Grand Hotel abge— 
ſtiegen, ließ, bevor er einen Fuß auf den 
Pariſer Macadam ſetzte, vorſichtigerweiſe 
ſeinen Paxiſer Freund zu ſich bitten, um 
folgendes Examen mit ihm anzuſtellen: 

„Wie viel werde ich täglich in Paris 
brauchen, wenn ich gut und anſtändig leben 
und Alles ſeben und mitmachen will?“ 

„Mein Freund, wenn Sie gut und an⸗ 
ſtändig leben, Alles ſehen und mitmachen 
wollen, jo werden Sie täglich hundert France 
brauchen.“ 

„So! Und wenn ich meine Frau hierher 
kommen laſſe? 

„Ob, dann werden Sie täglich nur fünf- 
zig Be brauchen!“ 

Ob nach dieſem räthſelhaften Beſcheide 
John Bull ſich entſchloſſen habe, ſeine Pa- 
riſer Fahrten allein oder in Begleitung ſei⸗ 
ner beſſeren Hälfte anzutreten, darüber 
ſchweigt die Geſchichte. 

Seine Cxcellenz Pfra⸗Vura⸗Vony, Neffe 
und erſter Geſandter des Königs von Siam, 
aber ſcheint mit dem ökonomiſchen Orakel- 
ſpruche jenes Pariſers einverſtanden zu fein, 
denn er hat, mer von allen orientaliſchen 
Geſandten, ſeine Frau mit hieher gebracht 
und präſentirt ſie, galant und anſtandsvoll 
in den Salons des Prinzen Napoleon, der 
Prinzeſſin Mathilde, in den Tuilerien und 


zugreifen und in diefen Sinne feinen Eine 
fluß auf die baierfche Armee geltend zu ma— 
chen. Es iſt mit der erwähnten Erlaubniß 
beſtätigt, was auch hier von offizieller Seite 
ſtets nur über die Wirkſamkeit des General- 
lieutenaut v. Hartmenn geſagt wurde, wenn 
dirfe Angaben fie als lediglich auf einer 
Vertrauensſtellung zum baiern'ſchen Hofe be⸗ 
ruhend bezeichneten. Die Grundloſigkeit 
der Gerüchte von dem ſchweren Stande, den 
der General in München habe, von ſeinem 
ſchroffen Verhalten gegen baiern'ſche Offi⸗ 
ziere, von der Eigenwilligkeit und Eigenmäch— 
tigkeit, mit der er dortige Kaſernen inſpicirt 
und ſich zum Chef der Militär-Organiſations⸗ 
Commiſſion aufgeworfen habe u. ſ. w., be⸗ 
darf nach Obigem keiner weiteren  Erwähe 
nung. Wohl aber läßt ſich der Nechtferti- 
gung, die in dieſem Falle das Verhalten 
eines preußiſchen Militair auf ſüd deutſchem 
Boden gefunden, das Zeugniß anreihen, 
welches das Dresdener Journal in einem 
offiziellen Artikel der taktvollen loyalen und 
rückſichtsvollen Haltung der preußiſchen Gar- 
niſon ausſtellt. Wie die preußiſchen Trup⸗ 
ven das Entgegenkommen rühmten, deſſen 
fie ſich von Seiten ihrer ſächſiſchen Kamera— 
den nicht miuder als der Bevölkerung zu er— 
freuen hatten, ſo erfahren ſie nun ſelbſt von 
jener Seite die gleiche Anerkennung. Dieſe 
beiderſeitige Erklärung iſt von hoher Bedens 
tung, da ſie der nationalen Aufgabe entſpricht, 
welche das einmüthige Zuſammenwirken aller 
deutſchen Staaten vorausſetzt und rückſichtlich 
deren Preußen nur den Vorrang einnehmen will, 
den ihm feine Stellung, feine militäriſche Lei— 
ſtungsfähigkeit und der Nachdruck einräumen, 
den es vermöge ſeines ſtaatlichen Umfanges 
zu üben vermag, wo es darauf ankommt, 
deutſche Jutereſſen zu vertreten. — Die neus 
eſte Nummer des Militär⸗Wochenblattes be— 
antwortet die Frage: ob das Kriegsleiſtungs⸗ 
Geſetz von 1851 auch den verbündeten Trup⸗ 
pen zu Statten kommen müſſe, auf Grund 
einer Entſcheidung der betheiligten Reſſort- 
chefs dahin, daß das erwähnte Geſetz aller⸗ 
dings auch in den Fällen Anwendung zu fin- 
den habe, wo verbündete Truppen zur För⸗ 
derung pre ßiſcher Kriegszwecke dienten, — 
Für die Leitung der DOberpoft » Direction in 
Caſſel iſt der Oberpoſtdirector Rieſen, für 
die in Frantfurt a. M., welche auch Naſſau 
umfaßt, Oberpoſt . Director Meyer ernannt. 
Für die Oberpoſtdirection in Darmſtadt iſt 
der Oberpoſt Director Vahl deſignirt; die 
Oberleitung in den thüringiſchen Staaten 
wird der Obkrpoſtdirection in Erfurt über- 
tragen. Dieſe Oberpoſtdirectionen werden 
ihre Thätigkeit präciſe mit dem 1. Juli cr, 


beginnen. — Nachdem die Einfuhr von Rind⸗ 


vieh aus Baiern ſchon früher für die Pro⸗ 
vinz Sachſen verboten war, ift nunmehr ein 
ſolches Verbot auch für die Provinz Heſſen 
und den Regierungsbezirk Trier ergangen. 
— Eine Zuſammenſtellung der während des 
vergangenen Jahres in Europa contrahirten 
Anleihen reſumirt dieſeſben auf die Beträge 
von 68 ½ Millionen Thalern, 100 Millionen 
Rubel und 195 Millionen Fraucs. Auf Ei⸗ 
ſenbahn⸗ Anleihen fällt davon der gegen frü⸗ 
here Jahre nur mäßige Betrag von 13½ 
Mill. Thalern. 

— Die Behauptung auswärtiger Blätter, daß 
bereits ein Arrangement über das Privatvermögen 
des Königs Georg zu Stande gekommen fei, ift 
völlig grundlos. 
mie 
bei allen ſonſtigen Feſten. Und au Feſtlich— 
keiten iſt jetzt wahrhaftig kein Mangel. Je- 
den Abend findet entweder bei Hofe, oder 
bei einem Mitgliede der kaiſerlichen Familie, 
oder in einem Miniſterium, oder bei ſonſt 
einer offiziellen Perſönlichkeit ein Diner oder 
Ball ſtatt, mit allen den Attributionen 
folder Herrlichkeiten, als da find; einhei⸗ 
miſche und fremde Uniformen, ſchwarze 
Fracks, Sterne und Ordensbänder, Spitzen⸗ 
kleider, entblößte Nacken, Diamanten und — 
Schweißtropfen in lichter Menge; daß letz⸗ 
tere ſich einſtellen, darf nicht Wunder neh⸗ 
men, denn erſtens iſt eine Pariſer Mailuft, 
mag fie gleich durch gelegentliche Regen. 
ſchauer abgekühlt ſein, eigentlich keine paſſende 
Temperatur für Tanzvergnügungen, und 
zweitens drängt, ſchiebt und ftößt ſich ftets 
in den erleuchteten Sälen eine Menge ums 
her, bedeutend größer, als fie dem Archi- 
tekten bei der Anlage der Räumlichkeiten 
vorgeſchwebt hat. 

Müſſen doch zuerſt alle die fremden 
Gäſte aus fürſtlicher Familie eingeladen 
werden, dann die Ausſtellungs⸗Commiſſäre 
und Mitglieder der Jury und ferner Les 
personnes qui vont partout! Da nicht 
jedem Leſer bekannt ſein dürfte, welche Per⸗ 
ſonen eigentlich unter dieſer letzten Kategorie 
zu verſtehen find, fo will ich es ihm mite 
theilen. Wenn in der offiziellen und vor⸗ 
nehmen Welt von Paris eine Feſtlichkeit 
ftattfinde‘, jo holt der betreffende Ceremo⸗ 
nienmeiſter, nachdem er mit der Dame des 
Hauſes die Liſte der Einzuladenden feſtge⸗ 
ſtellt hat, zuletzt noch eine Mappe hervor, 
welche die Inſchrift trägt: Les personnes 
qui vont partout. Sie enthält die Namen 
der Herten und Damen, welche eingeladen 
werden müſſen, weil ſie auf dem letzten 
Balle im Auswärtigen Amte waren, und die 
man dorthin gebeten hatte, weil ſie auf dem 
im Marineminiſterium waren, allwohin ſie 
kamen, weil ſie dem Balle im Stadthauſe 
angewohnt hatten. Uebrigens ſind dieſe 
Perſonen, namentlich die Damen, und unter 


— Der Hannoverſche Bangnier Simon il 
hier eingeliefert worden, doch nicht, wie die Volks 
Zeitung ſchreibt, mit Handſchellen, ſondern in einem 
Coupé erſter Klaſſe. Wie es heißt, ſoll derſelbe 
in den Räumen der Hausvoigtei untergebracht 
werden. 5 

— Wie es heißt, geht die katholiſche Geiftlich« 
keit in der Provinz Poſen mit dem Plane um, 
die Niederlaſſung des Jeſuiten-Ordens zu verſtärken 
und zu befeſtigen. 

Gemüthskrankheiten.) Das neueſte 
Heft der Hierſemenzel'ſchen „Deutſchen Gerichts- 
Zeitung enthält eine Studie über „das preußiſche 
Gemüthsunterſuchungsverfahren“ aus der Feder 
des Gerichts-Aſſeſſor Friedel, welcher dieſe Sachen 
zur Zeit beim hieſigen Stadt Gerichte bearbeitet. 
Die Zahl der Gemüthsunterſuchungen iſt danach 
in fortwährendem Steigen begriffen, während im 
J. 1861 nur 184 ſchwebten, ſind 1866 223 und 
im Jahre 1865 ſogar 233 eingeleitet worden. 
Der Herr Verfaſſer bringt dies betrübende Reſul⸗ 
tat, welches auch bereits für andere Länder kon⸗ 
ſtatirt iſt, mit der herrſchenden politiſchen Auf⸗ 
regung zuſammen. Die Hauptſpezies der Gemüths⸗ 
ſtörungen iſt nach ihm der exquiſite Größenwahn 
(manie des grandeurs). Die Praxis des hieſigen 
Stadtgerichts weiſt dies während der drei Auf⸗ 
regungsjahre — Schleswig⸗Holſteiniſche Frage — 
1864, Höhepunkt der parlamentariſchen Kämpfe — 
1865. deutſcher Krieg — 1866, unwiderleglich nach. 
Der Verfaſſer hat während dieſes Zeitraums 
unter den mit monomanie des grandeurs behaftes 
teten Perſonen: den Kaiſer Napoleon (5 Mal), 
den Papſt (2 Mal) Präſident Lincoln (1. Mal), 
den Herzog von Schleswig⸗Holſtein (3 Mal), den 
Kaiſer von Mexiko (3 Mal), den Präſidenten des 
Abgeordnetenhauſes (1 Mal), den König von 
Preußen (8 Mal), den Kaiſer von Oeſterreich (2 
Mal) den Kriegsminiſter von Roon (1 Mal) den 
Grafen Bismarck (1 Mal) und den Kaiſer von 
Deutſchland (10 Mal) beobachtet. Dagegen bat 
unter den Männern der Wahnſinn aus Liebe und 
der religißzſe Wahnſinn faſt ganz aufgehört, von 
erſterer Species iſt nur ein, noch dazu zweifel⸗ 
hafter Fall beobachtet worden, während bei den 
Frauen die letzte Spezies immer noch die größte 
Rolle ſpielt. 

Frankreich. Paris, 26. Mai. Der Kron⸗ 
prinz und die Kronprinzeſſin von Preußen fuhren 
heute Morgen um 9¼ Uhr nach der Ausſtellung 
Graf v. d. Goltz begleitete dieſelben. Ihre König⸗ 
lichen Hoheiten beſuchten zuerſt die preußiſche, 
dann die landwirthſchaftliche Ausſtellung und hiel⸗ 
ten ſich zuletzt in der franzöſiſchen Ausſtellung 

ängere Zeit auf. Um 11 Uhr, als der Zudrang 
a Ausſtellung größer wurde, fuhren Ihre 
zurt lichen Hoheiten nach dem Botſchafts⸗Hotel 
rere Ben fie ihr Dejeuner einnahmen und meh⸗ 
ſich 8 uche empfingen. Gegen 2¼ Uhr begab 
Kronprinz mit einem Theile feines Ge⸗ 

folges nach dem Bois de Boulogne. Die Kron⸗ 
00 fuhr nicht mit. ek erwartete bie 
Kaiſerin, die in der Botſchaft um 4 Uhr ankam, 
um die Kronprinzeſſin nach dem Bois de Bou⸗ 
logne zu geleiten. Die Kaiſerin ſtand aufrecht in 
dem Wagen, als die Kronprimzeſſin auf ſie zueilte. 
Die Kaiferin reichte ihr die Hand und küßte ſie. 
ie Kronprinzeſſin nahm zur Rechten der Kaiſerin 
Platz und dieſe gab Befehl nach dem Bois de 
Boulogne abzufahren, indem ſie den Weg, welcher 
verfolgt werden ſollte, angab. Heute Abend findet 
Feſtdiner im Botſchafts⸗Hotel Statt, zu welchem 
das geſammte Perſonal der Botſchaft und des 


Tonſulates, der preußiſchen und der norddeutſchen 


ellunge-Commiffton, fo wie faſt alle hier 
en reußiſchen Offiziere und andere 
Preußen von Auszeichnung geladen ſind. — Der 
Kronprinz von Preußen iſt mit ganz beſonderer 
Freundſchaftlichkeit vom Kaiſer empfangen worden. 
Die Herzlichkeit Napoleons III. iſt von Allen be⸗ 
merkt worden, welche den amtlichen Empfangs- 
ſeenen in den Tuilerieen regelmäßig beiwohnen. — 
r — —ç——— 
dieſen wieder die Fürſtin Trubetzkoy, Frau 
Rimski-Korſakoff, die Marquiſe de Gallifat 
u. A für jeden Ball von höchſter Wichtig⸗ 
keit und Bedeutung, weil fie eine brillante 
Staffage bilden. Die genannten Damen 
erſcheinen jedesmal in einem neuen glänzen» 
den Kleide, mit Paruren, in denen das 
Talent des Haarkünſtlers ſich ſelbſt über, 
traf, und geben fo nicht nur der anweſenden 
Geſellſchaft Anlaß zur Bewunderung. ſondern 
auch den Ftuilletoniſten der „kleinen Preſſe“ 
ſchätzenowerthe Anhaltspunkte für ihre Chro- 
niken Darum durfte auch ein weiſer Mann 
mit Recht ſagen, „wenn les personnes qui 
vont partout nicht ſo gütig wären, von 
ſelbſt zu kommen, würde man wahrſcheinlich 
gezwungen ſein, ſie zu miethen“. 

Bei dieſen Diners und Bällen hat neu⸗ 
erdings vielleicht den bedeutendſten Erfolg, 
weun auch nur einen succés de curiosite, 
Se. Hoheit Mim-Bu-Tain, der japaneſiſche 
Prinz, Bruder des Taikun, welcher, falls 
eine Revolution auf ſeiner heimathlichen 
Inſel ihn etwa um Stellung und Würden 
bringen ſollte, ganz gut ſein Brod in Eu · 
ropa verdienen könnte, indem er ſich als ori. 
entaliſcher Zwerg ſehen ließe. Se. Hoheit 
iſt nur drei und einen halben Schub hoch, 
und hat die Gewohnheit, bei den erwähnten 
Feſten den anderen Gäſten zwiſchen die 
Beine zu laufen, weßhalb ihm zwei Beglei⸗ 
ter be, worden find, um ihn von 
ſolchen travaganzen abzuhalten. 
Bedeutend mehr Sicherheit im Auftre- 
ten legten wie billig der Prinz von Wales 
und der Herzog don Leuchtenberg an den 
Tag, die bei ihren Beſuchen der Ausſtellung 
ſteis beſtrebt waren, ſich der Begleitung der 
Commiſſäre ihrer Heimatsländer zu ent- 
zie hen. Der Herzog von Leuchtenberg der. 
bat ſich, nach ruſſiſcher Art, oft geradezu 
ihre Geſellſchaft, wogegen der feinere Sohn 
der Königin Victoria mit den be⸗ 
treffenden Herren ein Verſteckſpiel be» 
gann, zu welchem die winklige engliſche 
Ausſtellung ſich ganz beſonders eignet. 
War er glücklich entwiſcht, ſo machte ſich die 
gewiſſenhafte Commiſſion daran, ihn im 
Palaſt und Parke gleich einer verlorenen 


Die France erfährt, „daß der Kronprinz von 
Preußen über den herzlichen Empfang von Seiten 
des Kaiſers ſehr ergriffen war und laut feine 
Freunde darüber gegen feine Umgebung kund 
gab.“ 


bekannt, daß fie während der Dauer der Aus- 
ſtellung zwölf große Concerte veranſtalten wird, 
in welchen die muſikaliſchen Compoſitionen des 15. 
16. 17. und 18. Jahrhunderts zur Ansführung ger 
langen ſollen. 

— Der Prinz von Wales hatte während 
ſeines Pariſer Beſuchs große Luſt, das Wettrennen 
in Chantilly zu beſuchen, da daſſelbe aber an 
einem Sonntag ſtattfand, ſo fragte er zuerſt bei 
ſeiner Mutter der Königin Victoria, an, ob man 
ihm dieſe Uebertretung der hr Sabbath: 
feier nicht verargen werde. Die Königin ant- 
wortete umgehend, daß dies allerdings übel ver⸗ 
merkt werden würde und ſo unterblieb der Beſuch 
des Sonntagrennens. Die Londoner Blätter er 
wähnen ausdrücklich, daß der Dr von Wales 
und fein Bruder, der Herzog von Edinburg, bei 
demſelben nicht zugegen geweſen wären. 

— Das „Journal des Debats“ ſagt in einem 
Reſume der Thronrede des Kaiſers von 
O eſt erreich und der darin berührten Fragen 
Frankreich that ehemals weiſe daran, Oeſterreich 
zu bekämpfen, als deſſen Herrſchaft über Italien 
daſſelbe für uns zu einem gefährlichen Nachbar 
machte. Heute haben wir ein Intereſſe, daſſelbe 
ſich befeſtigen zu ſehen. Nachdem es einſtens 
Europa von den Türken gerettet hat, jo iſt es 
beute berufen, den Orient gegen Rußland 
zu vertheidigen und als Gegengewicht 
gegen das neue deutſche Reich zu die⸗ 
men, welches an unſeren Thoren ſich erhebt. Es 
iſt uns auch „ der Kriſe, welche es 
durchmacht, als gleichgiltige Zuſchauer beizu⸗ 
wohnen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 30. Mai. 

(Dr, Wilhelm Jordan's) Vorträge in der 
Aula des Gymnaſiums haben von Anfang bis zu 
Ende einen wahrhaft köſtlichen Genuß gewährt. 
Das Mitgetheilte trat in voller Plaſtik vor das 
geiſtige Auge des Hörers und die Dichtung er⸗ 
ſchloß eiue jo reiche Fülle von Schöuheiten, daß 
man ſich in immer neuer Weiſe gefeſſelt fühlte 
durch das prächtig bunte Farbenſpiel der fort⸗ 
während wechſelnden Bilder. Meiſter der Form, 
wie wenige der jetztlebenden Schriftſteller zeichnen 
den Dichter außerdem ein ſeltenes Talent der 
Naturbeobachtung und eine tiefe Kenntuniß des 
menſchlichen Herzens aus. Andächtig lauſchten 
die Zuhörer den prächtigen und voll klingenden 
Verſen des Dichters, der ein günſtiges Organ und 
eine ſeelenvolle Bortragsweiſe ganz beſonders zu 
Rhapſoden befähigt. 

(Handwerker ⸗Vereln.) In der letzten 
Sitzung hielt Herr A. Klein einen Vortrag über 
die Reformbewegungen in England und beſprach 
im Speciellen den Wahlmodus in Frankreich und 
England. Nach dem Vortrage wurde eine Frage 
über die Zweckmäßigkeit eiſerner Kochöfen dahin 


beantwortet, daß dieſelben als unpraktiſch außer 


Gebrauch geſetzt und dagegen die gemauerten Ka⸗ 
chelſparheerde überall 15 AU 1 


werden, weil dieſelben für die Fenerung ſparſa⸗ 


N i ‚wer - d ie 5 
Bene eee Madden e aus | Hal 
einem Rundſchreiben des Vorſitzenden des deut⸗ 


ſchen Arbeitervereins zu Paris Herrn L. Bam- 
berger zur Kenntniß gebracht worden, daß an 
jedem Freitag von Berlin aus Eilzüge zur Be⸗ 
nutzung für den Beſuch der Pariſer Weltausftel- 
lung abgelaſſen werden, welche für die Hin⸗ und 
Rückfahrt zwiſchen Berlin und Paris in der 3. 
Wagenklaſſe 18 Thlr. koſten, ferner daß die kai⸗ 
ſerlichen Kommiſſionen Quartiere zum Preiſe von 


Stecknadel zu ſuchen, und hatte ihre liebe 
Noth, bis ſie ihn wieder fand: einmal im 
engliſchen Buffet, wo er, ruhig an der Bar 
ſtehend, ſein Glas Pale Ale trank, einmal 
im Stall der beiden Dromedare, und einmal 
in dem chineſiſchen Käfig vor den beiden 
jungen Chineſinnen, den armen Geſchöpfen, 
die täglich aus hunderttauſend Augen ange⸗ 
glotzt werden, und den Qualm von minde— 
ſtens zwanzigtauſend Cigarren riechen 
müſſen. 


Noch immer wird der Beſuch neuer Sour 


veräne angemeldet, ſo daß es jetzt ſchon viel 
einfacher wäre, diejenigen aufzuzählen, welche 
nicht kommen, als die Anderen. Daß der 
König von Holland ſeinen Beſuch für die 
Mitte des nächſten Monats angemeldet, hat 
nichts Verwunderliches. Auffälliger ſchon 
iſt, daß auch die hochmüthige Königin 
Iſabella von Spanien die kaiſerliche Einla— 
dung angenommen hat und am 20. Juni 
mit ihrem Gatten und dem Infanten-Thron⸗ 
folger hier eintreffen wird, um im Pavillon 
de la Flore in den Tuilerien ihre Wohnung 
zu nehmen. Und am Allermerkwürdigſten 
jedenfalls iſt, daß, zum erſtenmale ſeit dem 
Beſtande des Osmanenreiches, der Beherrſcher 
der Gläubigen ſich dazu verſteht, das Gol⸗ 
dene Horn zu verlaſſen und einen Beſuch im 
Frankenlande abzuſtatten. 
Sultan Abdul-Aziz wird am 20. Juni 
auf feiner Yacht „Yzmid“, und von den 
Fregatten „Stambul“ und „Mahmud“ ge 
leitet, aus Konſtantinopel abfahren; bis 
Malta wird ihm das franzöſiſche Mittelmeer. 
Geſchwader eutgegenfahren, und in Toulon 
wird ihn der franzöſiſche Kapudan Paſcha, 
Herr Rigault de la Genouilly, begrüßen. 
Der Großherr kommt mit einem Gefolge 
von 120 Perſonen, ſämmtlich in orientaliſchem 
Coſtume, aber ohne Harem, und wird ſein 
Zelt im Palais de l'Elyſee aufſchlagen. 
Allah il Allah! werden die Alttürken ſagen, 
mit der Herrlichkeit des Osmanli geht es 
zu Ende, und die Reiſe des Sultans wird 
ihr einen ſchlimmeren Stoß verſetzen, als 
Paskewitſch' Siege und Mentſchikoffs Pa⸗ 
letot. s 


Die Commiſſion für hiſtoriſche Coneerte macht f 


uwendung gebracht 


1½ Frk. fir Unbemittelte Beſucher bereit halten 
und der Pariſer Arbeiterverein für alle andern 
Bedülfniſſe zu billigen Preiſen zu ſorgen, es ſich 
zur Aufgabe geſtellt hat — wird die Sitzung mit 
Chorgeſang geſchloſſen und vom Vorſitzenden be— 
merkt, daß zwar weitere Vorträge für die Som 
merzeit nicht in Ausſicht geſtellt werden können, 
das Lokal aber an jedem Montag zu geſelligen 
Zuſammenkünften für die Mitglieder des Hand- 
werkervereins geöffnet ſein wird. 

(Gerichtsſitzung am 27. Mai c.) (Schluß) 

9) Der Bäckerjunge Heinrich Schimanowski 
alias Schilikowskj hat am 13. Mai c. feinen 
Brodherrn den Bäckermeiſter Herrn Marx, beim 
Brodanstragen um 25 far. betrogen und wird 
mit 3 Tagen Gefängniß beftraft. 

10) Am 15. Mai c. frequentirte der Hand- 
ſungs-Commis Robert Philipowitz aus Tilſit das 
Weißſche Reſtaurationslokal und verſuchte beim 
Weggehen einen fremden Ueberzieher mitzunehmen. 
Bei ſeiner Feſtnahme legitimirte er ſich durch eine 
Viſitenkarte auf den Namen Studioſus juris Pet- 
ter lautend, indeſſen ermittelte ſich ſeine Herkunft 
ſehr bald im Polizeibureau und auch der Um— 
ſtand, daß er bereits in Memel einer gleichen 
Gaderobe⸗Annektirung wegen 2 Monate Gefängniß 
abgebüßt hatte. Derſelbe wird mit 3 Monaten 
Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt beſtraft.) 

11) Der Zimmermeiſier Bujak wollte bei Ge⸗ 
legenheit eines Beſuches bei dem Mühlenbeſitzer Hei⸗ 
denreich in Brentau, deſſen Jagdrevier ausnutzen 
und beauftragte Letzterer am 5. Januar e. den 
Arbeiter Martin Bronke denſelben zu begleiten 
und übergab Bronke eine Flinte, Jagdgeräthe und 
einen Ueberzieher mit der SEN dieſe Gegen, 
ſtände nach der Jagd wieder an ihn abzuliefern. 
Bronke lieferte die Sachen jedoch nicht zurück und 
entfernte ſich heimlich, verkaufte die Flinte und 
behielt die Kleidungsſtücke für ſeinen Gebrauch. 
Bronke wird wegen Unterſchlagung zu 1 Monat 
Gefängniß und Ehrverluſt verurtheilt. 

12) Bei Gelegenheit der Wahl zum Reichs- 
parlament hatten ſich viele Wähler im Gaſthauſe 


ten über den Wahlact Hierbei kam es zur 
Sprache, daß der Tiſchler Sellke aus Paſewark 
liberal gewählt hatte, weshalb die Arbeiter Orloff 
und Möller glaubten, er agitire gegen die Con- 
ſervativen im Intereſſe der liberalen Partei bei 
ſich. Sie gingen dieſerhalb dem Sellke zu Leibe 
und es entſpann ſich eine Schlägerei aus welcher 
der Genannte mit mehreren Kopfwunden hervor— 
ging. Für dieſe große Mißhandlung werden 
Orloff und Möller zu je 4 Wochen Gefängniß 
verurtheilt. 

14) Der Arbeiter Fr. Krauſe wird wegen 
wörtlicher Beleidigung des Schutzmanns Krüger 
zu 10 Thlr. Geldbuße event. 4 Tage Gefängniß 
verurtheilt. 

(Victoria⸗Theater.) Betrachten wir das 
Repertoir dieſes Theaters ſo ſind wir erſtaunt 
wie ein Inſtitut mit ſo geringen Mitteln, ein ſo 
ernſthaftes Streben bekunden und feinem Publi- 
kum ſolche Genüſſe bereiten kann. Drama und 
größeres Luſtſpiel, ſo wie die heitern Erzeugniſſe 
der Poſſe und kleinen Komödien wechſeln hier in 
bunter Reihe und verdienen wahrlich alle Aner- 
kennung. Wir hatten Gelegenheit vorgeſtern das 
franzöſiſche Effektſtück „Kean“ daſelbſt zu ſehen, und 
wir müſſen offen geſtehen, daß die Ausſtattung 
und Durchführung, jo wie die Verve und das 
loniſche Zuſammenſpiel der Künſtler ein auf⸗ 
richtiges Lob verdienen. Herr Jean Mayer be- 
kundete in der ſchwierigen Titelrolle ſein vielſei⸗ 
tiges Talent. Mit Feuer und Naturwahrheit 
führte er dieſen bizarren Charakter durch. Mi⸗ 
mik und rhetoriſche Kraft ſtehen dem Künſtler 
ſchon in bedeutendem Grade zu Gebote. Vor⸗ 
zugsweiſe erinnern wir hier an die Schauſpiel⸗ 
ſeene. In der Leiſtung des Fräul. Braunſchweig 
(Anna Dambb) baſirte Wort und Bewegung auf 
richtiger Empfindung. Zu dieſer Wahrheit des 
Spiels geſellt ſich eine Schönheit im Ausdruck, 
die auf hohe Begabung und fleißiges Studium 
binweiſt. Recht wacker wurden die beiden Haupt- 
darſteller von den Herren Carlſen (Salomon), 
Walter⸗Troſt (von Confeld) und Grube (von De⸗ 
vonſhire) unterſtützt. In 155 Siegel (Piſtol 
lernten wir eine begabte Anfängerin von gefällige 
Aeußern kennen. Fräul. Singer ließ als Gräf 
von Confeld in Rede und Repräſentatic 
wenig zu wünſchen übrig. Herr Bern 
hardt (Lord Melwill) zeichnete dieſen Charakter 
nicht ſcharf genug. — W. 

Dirſchan. Die hieſige Weichſelbrücke wird 
wegen daran vorzunehmender Bauten vom Juni 
e. an auf mehrere Monate Vormittags von 9 bis 
12 Uhr und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr für 
Fuhrwerk geſperrt ſein. 

Elbing, 29. Mai. Geſtern iſt Se. Exeellenz 
der kommandirende General des 1. Armee-Corps, 
General der Infanterie, Vogel von Falckenſtein, 
hier eingetroffen. — Der Kaiſer und die Kaiſerin 
von Rußland werden, von Petersburg kommend, 
heute Nachts etwa halb 12 Uhr, mittelſt Extra⸗ 
zuges — der die Meile in 6 Minuten zurücklegt 
— den hieſigen Bahnhof paſſiren. 


Handel und Verkehr. 


Amſterd am, 28. Mai. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Roggen pr. Wai. 232, pr. 
Juli 214 a 213. 

Hamburg, 28. Mai. Getreidemarkt 
Weizen loco ruhig, auf nahe Sichten höher. 
pr. Mai 5400 Pfund netto 174 Bankothaler 
Br., 173 Gd., pr. Mai ⸗Juni 164 Br., 
163 Gd. Roggen loco flau, auf Termine 
weichend. Pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 116 Br., 
115 Gd., pr. Mai-⸗Juni 110 Br. 109 Gd. 
Hafer ſehr ſtille. Oel ftille. pr. Mai 23%, 
pr. Oktober 25%. Spiritus niedriger an- 
geboten, 29¾. Kaffee und Zink ſehr ruhig. 
— Sehr ſchönes Wetter. 

Liverpool (via Haag), 29. Mai. (Von 
ae u. Comp.) 

aummolle : 10,000 —12,000 Ballen 
Umſatz. Feſter Markt. 

Middling Amerikaniſche 11, middling 
Orleans 11%, fair Dhollerah 9½, good 
middling fair Dhollerah 8°/,, middling Dhol⸗ 
lerah 8¼½, Bengal 7½, good fair Bengal 
1877 Oomra 9¼. Pernam 12 ¼, Egyptian 

14. 

Paris, 28. Mai. Rüböl pr. Mai 
90, 00, pr. Juli Auguſt 91, 00, pr. Sept.“ 


zu Junkeracker zuſammengefunden und debattir⸗ 


Dezember 92, 00. Mehl pr. Mai 68, 75, 
pr. Juli Auguſt 70, 70. Spiritus pr. Mai 
60, 50 

Antwerpen, 28 Mai. Petroleum, 
raff., Type weiß, 42½ Fres. pr. 100 Ko. 

Köln, 28. Mai. Wetter heiß. Weizen 
feſt, loco 9, 10, pr. Mai 9, pr. November 
7, 1. Roggen ſtiller, loco 7, 5, pr. Mai 
6, 9, pr. November 5, 11. Rüböl matter, 
loco 12%, pr. Mai 12¼0, pr. Oktober 
13 ½¼80. Leinöl feſt, loco 13, Spiritus loco 24. 

Stettin, 28. Mai. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 90-95, Mai» Juni 95½, Roggen 65 
bis 66, Mai-Juni 64 63 ½ bez., Rü b⸗ 
öl 11½¼ Br., Mai 11½ bez. Spiritus 
20½ bez., Mai-Juni 19% —19%½ bez. u. 
Geld. 

Berlin, 28. Mai. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 80 — 96 Z nach Oualität, 
bunt poln. 85 , bunt galiz 86 bez., 
Lieferung pr. Mai 91 91½ % Br., Mai⸗ 
Juni 87°. bez., 86", Br., Juni-Juli 86 
3. Br., Juli-Auguſt 81½ , bez. Sep- 
tember⸗Oktober 73—72—72½ 2. bez. 

Roggen loco 80—81 l 66—67 
ab Kahn bez, pr. Mai m Mount 659; — 
% — 9⁶ 8 % bez., Juui-Juli 65— 641, — 
65½ —64¼ & bez. u. Br., 65 G., Juli⸗Au⸗ 
guſt 60—59½ „ bez., September⸗Oktober 
58.57 / —58—57¼ bez., 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
r 1750 C. 

Hafer loco 30—34 /, böhm. 29¼— 
30 M bez., Mai, Mai⸗Juni u. Juni⸗Juli 
29¼ bez., IulirAuguft 29 bez., Sept.» 
Oktober 27½ 3%. bezahlt. 

Erbſen, Kochwaare 60-66 , Futter- 
waare 54—60 3. g 

Rüböl loco 11%, % Br. pr. Mai u. 
Mai⸗Juni u. Juni-Juli11/%— ½2— IE 
bez., Juli⸗Auguſt 11%, , September⸗Okto⸗ 
ber 12½.— / —Ä7½/ & bez. 

Leinöl loco 13½¼ I% 

Spiritus loco ohne Faß 20% 
pr. Mai, Mai « Juni u. Juni⸗Juli 20½.— 
19½ —20 & bez., Juli⸗Auguſt 20% — 
Ya 7 bez., Auguſt⸗September 20¼ — 
% ½ K bez. 

Danzig, 29. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25— 126% 102, 105— 106 108 Spr, 
127— 12924. 108, 112½ —110,1121/,, 215.9 ; 
130— 131/22, fein 11714, 120% Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualitä 
118/193, 88, 92 Se, 121/22—122/23 
ta 90, 9594, 97, Gr, 124/5—126/27 
4% 97½ 100100 102%, Apr Ya bel preuß. 
7 Scheffel einzuwiegen. 

Rogen, 118— 120% 7677, 77½ Se, 
122 — 124 €, 78, 7980, 81 V Ya 
81 ¼ 24, Pr preuß. Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 103/4,84. 
52 53 n r 72 l Mm Shffi 
einzuwiegen.—Gerſte,kl. Malz 101102 — 10424 
54, 55—55', 56, Zr 106 — 108 #4 ohne 
Zufuhr Pr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 1 108 kg. 56, 57 — 58, 59 
Br, 110 c 59 60 . der 72 Cl. Mm 
Scheffel, einzuwiegen. 

Hafer 38 — 42½ S. Yar 508, er 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 
abfallende 65 — 68, 70 
dr Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus ohne Geſchäft. 

Die heute umgeſetzten 250 Laſt Weizen 
wurden zum größten Theil in der erſten 
Hälfte der Börſenzeit gehandelt und Inhaber 
erzielten geſtrige Preiſes gegen Schluß der 
Börſe verflaute das Geſchäft und Käufer 
zogen ſich zurück. 

Bedungen wurde: für bunt 122 ., 
123/24 g. , 645, 125/26 Ch, 127/28 
26, desgleichen ZZ 660, gut- und helle 
bunt 122 & 8 672 ½, 126/27 c . 
685, 127 (., 127,28 8 2 700 Mr 
5100 #4, % Laſt. 

Erbſen, weiße, ZZ. 420 er 5400 €, 
* 


ohne Zufuhr 
Hr Ya 906“. 


Yr Laſt. 

Wicken 2 330 % 5400 & der 
Laſt. — 

Gerſte, große, 111/12 g, wie man 


fagt zu „ 351 Jar 4320 84, der Laſt. 
Thorn paſſirt nach Danzig vom 25. bis incl. 
28. Mai: 
1391 Laſt Weizen 
6 „ Roggen. 
8 „ Erbſen. 
444 Säcke Hanfjaat. 
768 Faß Pottaſche. 
10,072 fichtene Balken und Rundholz 
387 eichne Balken. 
6682 Eiſenbahnſchwellen. 
22 Laſt Bohlen u. Faßholz. 
70 Klafter Brennholz. 
Waſſerſtand 5 Fuß 10 Zoll. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 29. Mai. Wind: O. 

Angekommen: 

Stephan, Radiant, Weymes, Kohlen. = 
Berg, Fortuna, Cappeln, — Buch, Mari» 
anne, Budklöbing, — Wolter, Marie, Lü- 
bed, — Jacobſen. Marie, Fannö, — Klik⸗ 
low, Marie, Roſtock, ſämmtlich mit 
Ballaſt. — 

Geſegelt: 


Lietz, Oliva (D.) nach London, Getreide. 
— Noach, William Batemaun nach Roche— 
fort, — Bethmann, Hermann nach Lübeck, 
beide mit Holz. — 

Ankommend: 2 Schiffe. 


Sescikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Der Marquis rang ſichtbar 
Verzweiflung; er ſann einen Augenblick nach 
— endlich ſchien er ſeinen Entſchluß gefaßt 
zu haben. Er befahl Louis, ihm eine kleine 
eiſelirte Caſſette zu bringen, die eines der 
unterſten Fächer des Seeretärs verwahrte. 
Den Schlüſſel zu dieſer Caſſette trug der 
Marquis an einem Bande, das um ſeinen 
Nacken lief. In unverkennbarer Aufregung 
ſperrte er die Caſſette auf und zog daraus 
ein Halsband, ein Kreuz, mehrere Ringe 
und einige andere Kleinodien hervor. Seine 
Züge verriethen, daß ein ernſter, feierlicher 
Augenblick über ihn gekommen. 

Gaſton, Du biſt mein Sohn! ſagte er, 
und Dein Leben kann von einem Geſchenke 
abhängen, mittelſt deſſen Du Dich mit Dem 
oder Jenem abfindeſt, der Dir durchhilft. 

Beſter Vater, ich bin jung und habe 
Muth! 

Höre mich an: Dieſe Geſchmeide hier 
find der Schmuck Deiner Mutter, einer ed— 
len, hochherzigen Frau. Gaſton, möge ſie 
ſegnend vom Himmel auf Dich hernieder⸗ 
blicken! In keiner Lage meines Lebens gab 
ich dieſen Schmuck dahin. Als ich im tief⸗ 
ſten Elende lebte, während der Emigration 
in London, als ich, um nicht Hungers zu 
ſterben, Unterricht im Clavierſpiele gab, be⸗ 
wahrte ich ſie als ein heiliges Andenken. 
Nie iſt es mir eingefallen, fie zu veräußern; 
ſie zu verpfänden ſchon wäre mir als ein 
Frevel erſchienen. Heute aber gebe ich Dir 
dieſen Schmuck, nimm ihn, mein Sohn! ver- 
kaufe ihn, fen Werth erreicht vielleicht zwau⸗ 
zigtauſend Livres — 

Nein, Vater, nimmermehr! 

Nimm das, mein Sohn! Weilte Deine 
Mutter noch unter uns, ſo handelte ſie wie 
ich handele. Ich befehle es Dir! Die Ehre, 
die Rettung des Aelteſten des Hauſes Klar 
meran gehen Allem bevor. Ihnen gegen» 
über hat Gold kein Gewicht! 

Tief gerührt, mit Thränen in den Au⸗ 
gen, kniete Gaſton vor dem Marquis hin, 
ergriff ſeine Hand und drückte ſie an die 
Lippen. 

Ich danke Dir, Vater! ſtammelte er, ich 
danke Dir aus tiefſter Bruſt! Ich habe 
Dich manchmal in meinem jugendlichen Un⸗ 
geſtüm falſch beurtheilt, ich kannte Dich noch 
nicht, vergieb! Ja, ich nehme dieſe Juwelen 
an, die einſt meine Mutter getragen; aber 
ich werde ſie als ein mir anvertrautes Gut 
betrachten, für das ich mit meiner Ehre 
hafte, und über welches ich Dir Rechnung 
abzulegen haben werde. 

Den Marquis und Gaſton hatte mäd- 
tige Rührung ergriffen; die Augen des Ei⸗ 
nen wle des Andern waren feucht; ſie ſchie⸗ 
nen zu vergeſſen, daß die Zeit nicht ſtill⸗ 
ſteht. Louis aber war nicht ſo weichen Ge⸗ 
müthes; ſolche Auftritte rührten ihn wahrlich 
wenig. 


Die Zeit drängt! rief er aus; ſie duldet 


leinen Auſſchub! 


O, er ſagt die Wahrheit, beſtätigte der 


Marquis. Reiſe mein Sohn, und ftrede 
der allmächtige Gott ſchützend ſeine Rechte 
en den Aelteſten des Hauſes Clameran 
aus 

Gaſton erhob ſich. 

Noch bleibt mir eine heilige Pflicht zu 
erfüllen, Vater, bevor ich Dich veofk, 
fagte er jetzt. Du weißt noch nicht Alles! 
Die junge Dame, deren Vertheidigung ich 
auf mich genommen, dieſe Valentine von La 
Verberie — ich liebe ſie: 

O! rief der Marquis, wie vom Schrecken 
verſteinert. 

Und kniefällig bitte ich Dich, mein Va— 
ter, von der Gräfin La Verberie die Hand 
ihrer Tochter für mich zu begehren! Volen- 
tine, das weiß ich, wird mein Exil ohne Bes 
denken mit mir theilen und mir in die Fremde 
folgen. 

Gaſton hielt inne; die Wirkung ſeiner 
Worte entſetzte ihn. Das Antlitz des Mar- 
quis glühte, ein Anfall von Schlagfluß ſchien 
ihn zu berühren. 

Aber das iſt ja ein furchtbares Strafge— 
richt! furchtbar, furchtbar! rief er wiederholt. 
Dich hat ja Wahnſinn ergriffen. 

Ich liebe ſie, Vater! Ich ſchwor ihr, 
nie ein anderes Weib zu lieben, als ſie. 

Dann bleibſt Du unvermält! 

Ich werde fie zum Weibe nehmen, ent 
gegnete Gaſton, deſſen Muth ſich mehr und 
mehr hob; fie wird mein Weib, weil ich es 
ihr gelobt und weil unſere Ehre verpfän⸗ 
det iſt. 

Aberwitz! 

Die junge Gräfin von La Verberie wird 
mein Weib, ſage ich Dir, Vater! weil es zu 
fpät wäre, mein Wort zurückzunehmen, weil 
ich ſie ſelbſt dann noch zu meiner Gattin 
machen würde, wenn ich ſie nicht mehr liebte, 
weil ſonſt wahr würde, was man heute im 
Kaffeehauſe geſagt, Valentine ſei meine — 
Maitreſſe. 

Gaſton hatte von dem Eindrucke dieſes 
Geſtändniſſes Alles erhofft; allein er hatte 
ſich getäuſcht. Der Marquis, früher im 
höchſten Grade aufgeregt, ſchien ſetzt ganz 
gelröſtet; eine ſchwere Laſt ſchien ihm vom 
Herzen genommen, die Schadenfreude blitzte 
aus ſeinen Augen. 

Je nun, ſagte er in einem höchſt eigen⸗ 
thümlichen Tone, ſie iſt Deine Maitreſſe! 


mit der | 


— Ja, ja! — Element, das macht mir ſtatt 
Deiner Vergnügen! Meine Glückwünſche 
Graf! man ſagt, ſie ſoll außerordentlich 
liebeuswüdrig ſein, die Kleine! — 

Vater! unterbrach ihn Gaſton mit bei— 

nahe drohendem Ausdrucke der Stimme, ich 
liebe ſie und ſagte Dir bereits, daß ich mich 
ihr augelobt! — 
Ja! Ja! Ja! — rief der Marquis, ich 
finde Deine Gewiſſenhaftigkeit unbegreiflich 
Hat einer ihrer Voreltern ein Fräulein un⸗ 
ſeres Hauſes vom rechten Wege ablenken und 
dann im Elende verlaſſen können, fo hat 
das Schickſal Vergeltung geübt! — Wir find 
letzt quitt! 

Ich ſchwöre Dirs bei dem Andenken an 
meine Mutter — ich ſchwöre es bei unſerer 
Ehre, Vater — Sie wird mein Weib. 

Wirklich? entgegnete der Marquis erbit⸗ 
tert Du wagſt es, dieſen Ton anzuſchlagen ? 
— Das geſchieht nie; hörſt Du? — 
niemals! Meine Einwilligung erhälſt 
Du nie! — Du weißt doch, daß mir die 
Ehre unſeres Hauſes theuer iſt? — Nun 
dann, lieber will ichs erleben, daß man Dich 
gefangen nimmt, vor Gericht ſtellt und ver— 
urtheilt, ja in den Bagno bringt, als ich 
Bit als Gatten diefer Landläuferin ſehen 
will. 

Das ſchließlich angebrachte Schmähwort 
verſetzte Gaſton in einem Zuſtand der Ent- 
rüſtung, in welchem ex ſich nicht mehr be— 
herrſchte, — 

Nun, ſo geſchehe nach Deinem Willen, 
Vater! verſetzte der junge Mann. Ich bleibe 
und laſſe mich verhaften; man mache mit 
mir, wos man will, ich werde es zu ertra⸗ 
gen wiſſen! Ein Leben ohne Hoffnung ver» 
ſchmähe ich! dieſe Geſchmeide aber nimm 
zurlick, fie werden mir uicht frommen! 

Ohne Zweifel wäre es zu einem furchtbaren 
Auftritte zwiſchen Vater und Sohn gekommen, 
wäre in dieſem Augenblicke nicht die 
Thüre ungeſtüm aufgeriſſen worden. Die 
vanze Dienerſchaft des Schloſſes drängte ſich 
auf dem Gange zuſammen. 

Die Gendarmen! hörte man fie rufen, 
die Gendarmen ſind da! 

Bei dieſer Meldung richtete ſich der Mars 
quis auf und es gelang ihm, dieſe Stel 
lung zu behalten. Die Gicht wich der Auf- 
regung, die ſich ſeiner ſeit einer Stunde ber 
mächtigt. 

Gendarmen! rief er aus; hier auf mei⸗ 
nem Schloſſe! auf Clameran! — Aber ſie 
ſollen dieſe Vermeſſenheit theuer bezahlen! 
Ihr Alle werdet euch an meine Seite ſtellen! 

Ja, ja! rief die Dienerſchaft; hinaus 
mit den Gendarmen! 

Zum Glücke behauptete in dieſem Au- 
genblicke, wo Alle ihre Faſſung verloren, 
Louis feine volle Kaltblütigkeit. 

Widerſtand wäre Wahnſinn! mahnte er. 
Wir würden die Gendarmen vielleicht zurück, 
treiben, doch nur um ſie morgen in noch 
größerer Anzahl wieder kommen zu fehen. 

Du haſt recht! entgegnete der alte Mar 
quis; Louis hat recht! Muß das Geſetz, wie 
es heutzutage heißt, nicht über Allem ſlehen? 
Das war ſchon im Jahre 1793 das Lied, 
welches man fang. Mir ſo gut, wie jedem 
Andern muß es bekannt fein, daß die Gend— 
armen allmächtig ſind. Begehren Sie nicht, 
wenn ich jage, meinen Waffenpaß von mir, 
von mir, einem Clameran! 

Wo ſtehen ſie? fragte Louis. 

Vor dem Gitterthore, erwiderte la Vers 


dure, einer der Reitknechte. Hören der 
Herr Vicomte, wie fie. mit den Säbeln 
raſſeln? 


Dann ſoll Gaſton durch die Hinterthüre 
des Küchengartens entfliehen! ſagte Louis. 
Sie iſt bewacht, err Graf! rief la Ver⸗ 


Por 
wo 


empfing ſoeben eine Sendun 
vieces, Kuchenteller und 


lumen 
Außerdem: 


Ferner: 


eine hübſche Auswahl in Cryſtall und Glas, 
ſergläſern, Karaffen, Bowlen, Blumen- Vase 


F. Adolph Nchumann'sch 


ellan Niederlage E 
Iwebergasse No. 9, 


ſehr ele 575 nen decorirte Thee- und Kaffee ⸗Ser⸗ 
aſen. 


— Ausſchuß,⸗ Porzellan TE 


in allen Gattungen, zu den lant Preis-Couraüt der Fabrik feſtgeſetzten Preiſen. 


u rc. 


dure; ſie iſt bewacht, ſowie die Hinterthüre ; 


des Parkes. Ein gonzes Regiment iſt ge— 
kommen; Einige ſtreifen ſogar längs der 
Parkmauer. 

An dieſen Thatſachen war nur zu viel 
Wahres; die Nachricht, Lazet ſei ermordet, 
hatte ſich mit Blitzesſchnelle verbreitet und 
ganz Tarascou in Aufruhr verſetzt. Nicht 
blos die Gendarmen hatten ſich zur Verfol— 
gung des Mörders aufs Pferd geſchwungen, 
ſondern auch ein ganzes Peloton Huſaren 


von der Garniſon. Wenigſtens zwanzig 
junge Männer aus der Stadt waren mit: 
gekommen und dienten der bewaffneten 


Macht als Führer. 

Auf dieſe Art, ſagte der Marquis, deſſen 
Geiſtesgegenwart in der Stunde der Gefahr 
augenblicklich wiederkehrte, auf dieſe Art ſind 
wir eingeſchloſſen! 

Es bleibt nicht die geringſte Hoffnung 
zu entrinnen! ſeufzte St. Jean. 

(Fortſetzung folgt.) 


Für die Herren Reſtaurateure! 


Tüchtige Büffetmädchen und Kellner mit vor⸗ 
züglicher Empfehlung, welche in großen Städten 
ommerns, Oſt- und Weſtpreußen ferbirt; weiſet 
nach G. W. Lettenbauer, 
Poggenpfuhl 19. 


Zur Saat 
empfiehlt in friſcher geſunder Waare: ſchleſiſchen 
ſowie hieſtgen feinen rothen Kleeſaamen, weißes, 
gelbes und Incarnat. Klee, Seradella; engl., 
italieniſch. und deutſches Rheygras, franz. Luzerne, 
amerik. Pferdezahn Mais, Espareette, Schaff⸗ 
ſchwingel, Spörgel, Thymothee, Leinſaat, frühe 
Victoria Erbſen, echten Rügener StaatHafer, blaue 
und gelbe Lupinen, Saat⸗Wicke, Gerſte, Erbſen ꝛc. 
2126] Cäsar Tietze, Kohlenmarkt 28. 
Ein Grundstück in Pommern mit 800 
Mgd. M. Fläche steht bei 8 — 10,000 Thlr. 
Anz. z. Verkauf, desgl. 3 Grundstücke in 
den frequentesten Strassen Danzigs. 
Ausk. G. W. Lettenbauer, 
2127 Paggenpfuhl 19. 
Be dem nun eingetretenen ſchönen Wetter ver⸗ 
fehle ich nicht, auf mein in nächſter Nähe der 
Stadt belegenes, die ſchönſte Fernſicht bietendes 
Reſtaurations-Lokal 


Bischofshöhe 


aufmerkſam zu machen und zu gütigem Beſuche 
einzuladen. In einigen Tagen werden die Gär⸗ 
ten am Fuße des Biſchofsberges in ihrem ſchön⸗ 
ſten Blilthenſchmucke ſtehen; möge Niemand ver⸗ 
ſäumen, dieſen prachtvollen Anblick von meinem 


Etabliſſement aus ſich zu gewäbren. — Gute 
Speiſen und Getränke und freundliche Bedienung 
verſprechend, empfehle ich daſſelbe hiermit ange⸗ 
legentlichſt. [2129] F. W. Miller. 

Schriftsätze jeder Art werden stets 
sauber, correet und schnell gefertigt im 
Bureau von 

G. W. Lettenbauer, 
[2128] Poggenpfuhl 19. 


Engliſche Einmachkrueken 
mit luftdicht ſchließenden 
Patentdeckeln empfiehlt biligſt 

HHugo Scheller, 


[2131] Gerbergaſſe 7. 


Nur ſolche Damen und Herren, denen 
gute Beuguifle über Führung und Leiftuns 
gen in ihrer Branche zur Seite ftehen, 
oder welche aus dem Haushalte ihrer 
Eltern oder Pflegebefohlenen kommen, 
kann ich zur Placirung annehmen und bin 
ich im Stande denſelben nach Wunſch 
Stellen in Pommern, Oſt⸗ oder Weſtpreu⸗ 
ßeu, auch in den Provinzen Poſen und 
Brandenburg nachzuweiſen. 

G. W. Lettenbauer, 
„Neues Placemeuts⸗Bureau, 
[2130] Poggenpfuhl 19. 


Nn 


beſtehend in den feinſten Wein⸗ und Waſ⸗ 
[2115] 


| Den: vegetabilischen Augenheil-Balsanı 


von 


Martin Reichel in Würzburg, 
priviligirt vom hohen Königl. bair. Staats⸗Miniſterium, welcher ſich durch feine außer- 


ordentliche 
pfehle ich 


Deiltraft ſchon fo vielfach bewährt hat, Vielen ihr Augenlicht wiederbrachte, em 
allen derart Leidenden nach gewonnener Ueberzeugung beſtens. 


Preis: Thlr. 1 per Cartous nebft Gebrauchsanweiſung. 
Auf Wunſch überſende eine Broſchülre mit ausführlicher Darlegung der erfolgten Hei» 


lungen franco. 


[2116] 


Droguenhandlung, Langenmarkt 18. 5 
nn) 


Carl Marzahn, f 


et 


ä 


Inwelen, Gold u. Silber, 
fowie Staats-Papiere wer⸗ 


den zum höchſten Preiſe ge⸗ 
kauft. 


2117] 
Wollwebergaſſe 21, 
M. II. Rosenstein. 


1 Wittelinder Mutter⸗ 
laugen⸗Salz, Kolberger Sool⸗ und 
See⸗Salz empfieblt 


die Droguen Handlung 
von 


Friedrich Groth, 


2. Damm 15. 


Wichtig für Leidende! 
Dr. Weber's Lebenspillen für verlorene 
oder geſchwächte Mannbarkeit. Preis 2 Thaler. 
Pollutionen, Krankheiten, Schwächezuſtände 
heilt raſch und ſicher. [2119] 
Dr. A. R. Weber, in Thouberg bei Leipzig. 


[2118] 


Angemeldete Fremde vom 28. Mai 1867, 

Engliſches Haus. Die Herren: Geh. Regier.⸗ 
Rath Tiede a. Berlin, Praktiſcher Arzt Dr. 
Burow u. Kaufl. Erck a. Königsberg, Borne⸗ 
mann u. Wecker a. Berlin, Kahle a. Pforz⸗ 
heim. 

Hotel du Nord. Die Herreu: Amtsrath Four⸗ 
nier g. Kodozileck, Stadtrath Sommer, Ren⸗ 
tier Sommer u, Kaufl. Kriebel a. Berlin, 
Onnen a. Hamburg, Siefert a. Potsdam, 
Maſchinenfabrikant Netke a. Elbing. 


Fried.-WIIh.-Schützenhaus. 
Im groſſen Saale, 


Der zooplaſtiſche Garten 

iſt täglich von Morgens 10 Uhr bis Abends 10 
Uhr geöffnet. 

Eintrittspreis a Perſon 5 Sgr. Kinder unter 

10 Jahren und Militair ohne Charge zahlen die 


Hälfte. 
12120] F. A. Zobel. 
2121] Baehr's 


früher Kutzbachs Etabliſſement. 


Donnerftag, den 30. Mal Nachmittags. 


Glas-Huphonion-Concert 
im Garten bei kühlem Wetter dort im Saale, 
Entrée 2¼ Sgr. Anfang halb 4 Uhr. 


Gewerbehausſaal, 30. Mai. 


Abends von 8½ Uhr en 2122] 


Euphonion-Concert. 
Vietoria-Theater in Danzig. 


1 95 de — el 

um erſten Male: eutſche Modedamen 
oder Nur franzöſiſch! Driginal-Puftipiel in 5 
Akten von C. Görlitz. Hierauf zum erſten Male: 
Nimrod, oder Eine moderne Gerichts Ver⸗ 
an Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Sa⸗ 
ngré. 5 

Freitag, 31. Mai. 
Eine leichte Perſon, Poſſe mit Geſang in 
3 Akten von E. Pohl, Mufik von A. Conradi. 
L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 


Donnerſtag, 30. und Freitag, 31. i. - 
Grofies Conzert und FE 1 
engagirten Künſtler. 12124 


Berliner Börſe vom 28. Mai. 
Wechſel⸗Courſe vom 28, 


Amſterdam 250 fl. kurz [3 143 bz 
do. 2 Monat 142½bz 
Hamburg 300 Mark kurz 151 ½ bz 
do. 2 Monat 150% bz 
London 1 Lſtrl, 3 Monat 
Paris 300 Fr. 2 Monat 
Wien 150 fl. 8 Tage 
do. do. 2 Monat 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 
do. 3 Monat 5 99/1 G 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 90½ bz 
do. do. 3 Monat 7 89½ b 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 111084 bh 
Warſchau 90 R. 8 Tage. |4/21815/8 b 


Preußiſche Fonds. 
Anleihe von 1859 5 10337463 


. Anleihe 41/3198 bz 
54—55, 57 4½98 bz 
56 4½98 bz 


e 
— 
2 
— 
oo 
Lo 


von 
von 
von 
von 
von 50— 52 
von 

do. von 

Staats⸗Schuldſcheine 


31/7994 G 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 47 
Kur⸗ u. Neum. Pfandbriefe 3½ 

do. neue 4 89 b 
D he Pfandbriefe 3½ 79 0 
o. 4 


do. 7 4½927¼ 6 
— 5 3¼ 77 A l 


0 5 4. 80 61 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 ¼ 76 bz 

95 4 Isa bz 
o. 


neue 4 83 bz 
do. do. 4½ 92% G 


Preußiſche Rentenbriefe 4 90¹ 5 b3 
Gold⸗ und Papiergeld. 
c. 281/71 


Friedrichsd'orſ 1185/19 bzw Sovereigus 
Gold⸗Kronen 9. 9 bz Bank ⸗Disconto 4 pCt. 
Louisd' or 111 ©. DOeſterr. Bankn. 80 bz 
Napoleonsdor|d 12½ BRuſſiſche do. 81¼ bz 
Imp. pr. fein 464 G Poluiſche do. — — 
Dollars 1. 12% bz 
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